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Mittelhessen, 28. April 2020

Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

es ist jetzt über sechs Wochen her, seitdem ich die Corona-Krise das

erste Mal zu spüren bekam und als ich damit begann, das erste

Tagebuch dieser Reihe zu Papier zu bringen. Meine anfänglichen

Antreiber und Motivatoren, meine Angst, meine Unsicherheit und die

Ungewissheit, ob und wie mein Leben weitergehen wird, sind zwar

inzwischen deutlich kleiner geworden, dennoch kann ich nicht damit

aufhören, weiterzuschreiben und über diese außergewöhnliche Zeit zu

erzählen. Warum? Weil sie mich schlichtweg fasziniert.

In diesem Tagebuch widme ich mich gezielt, wenn auch teils etwas

versteckt, den „Nebenwirkungen“ von COVID-19. Also all den Dingen,

welche sich aus meiner Perspektive bis dato durch das Coronavirus

verändert haben.

Des Weiteren gilt: auch die Handlungen dieses Buches schließen sich

unmittelbar an die Inhalte meiner ersten vier Corona-Krise Tagebücher an.

Um dieses Buch besser zu verstehen, empfehle ich Ihnen daher, vorab

auch die anderen Bücher zu lesen.

Ihr

Julius Klain


Mittwoch, 15. April 2020

Bereits beim Aufstehen um 6.30 Uhr muss ich daran denken, dass heute von der Politik entschieden und verkündet wird, wie es ab der kommenden Woche weitergeht. Doch meine Meinung hat sich dazu binnen der letzten Tage deutlich verändert:

Vor zweieinhalb Wochen, zu Beginn der Restriktionen und als die Situation mit Corona noch deutlich neuer, ungewisser, bedrohlicher, verängstigender, verändernder, einschneidender, beschränkender, aber auch irgendwie deutlich aufregender für mich war, war es mir noch sehr wichtig, dass es ab der kommenden Woche, wieder „normal“ weitergeht. Sprich, dass die Geschäfte, Kindergärten, Schulen, Restaurants, etc. wieder öffnen, denn auch ich sehnte mich „damals“ nach meinem früheren Leben und dem damit verbundenen Halt.

Heute, nachdem ich mich an die Situation gewöhnt und zwischenzeitlich festgestellt habe, dass Corona für mich nahezu ausschließlich positive Nebenwirkungen hat (weniger Verkehr, weniger Menschen unterwegs, weniger Stress und Hektik auf den Straßen und im Bus, weniger Umweltbelastungen, keine privaten Termine und Verpflichtungen, geringe Benzinpreise, mehr Zeit für mich zum Schreiben, mehr Zeit mit der Familie, … ), bin ich ehrlich gesagt gar nicht mehr so erpicht darauf, dass wir schnellstmöglich zu dem zurückkehren, was vorher war. Im Gegenteil. Ich würde mich sogar inzwischen sehr darüber freuen, wenn es bei dem jetzigen Ist bleiben würde, zumal ich zudem von der Wirkung der Maßnahmen im Blickwinkel des Gesundheitsschutzes überzeugt bin und folglich vollends hinter ihnen stehe.

Ja, ich weiß, meine Situation ist im Vergleich zu (vielen) anderen recht komfortabel. Womit ich meine, dass ich bis dato vom Coronavirus verschont geblieben sowie weder von Kurzarbeit noch von Arbeitslosigkeit bedroht bin und mir daher auch noch keine tiefgreifen existenzielle Sorgen machen muss, dass ich mich mit meiner Familie nach wie vor recht frei bewegen kann, da wir auf dem Dorf wohnen, wo wir ein Haus und einen Garten haben und wodurch es uns permanent möglich ist, mit den Kindern vor die Tür zu gehen und uns draußen auszutoben und zu beschäftigen und, dass wir durch die Teilzeitbeschäftigungen meiner Frau und von mir selbst, auch die Betreuung unserer drei Kinder (fünf, zehn und 12 Jahre alt) recht gut hinbekommen.

Daher schaue ich den heutigen politischen Entscheidungen recht entspannt entgegen.

„Papa!“ ruft mein Sohn in diesem Augenblick aus der oberen Etage.

Wie gerne würde ich jetzt weiterschreiben, denke ich mir. Stattdessen fahre ich meinen Laptop herunter und mache mich auf den Weg zu ihm, womit mein Tag gegen 6.55 Uhr beendet ist und der der Kinder beginnt.

Ist die Corona-Zeit wirklich so toll wie ich gerade geschrieben habe?

8.55 Uhr: Wir haben gefrühstückt, uns angezogen und meine Frau verabschiedet, die zur Arbeit gefahren ist. Nun heißt einmal mehr: Schule zu Hause. Wir beginnen mit Deutsch - schreiben.

9.30 Uhr: Pause. Die Kinder sind draußen und toben sich auf dem Trampolin aus. Auch ich nutze die Gelegenheit, um kurz durchzuatmen.

10.00 Uhr: Mathe

10.35 Uhr: Kleine Pause.

10.50 Uhr: Deutsch – lesen.

11.15 Uhr. Ende des Schultags. Die Kinder spielen draußen, während ich die Wäsche aufhänge.

12.00 Uhr: Meine Tochter und ich setzen das fort, was wir gestern begonnen haben und stellen unseren Kuchen – einen Käsekuchen mit Pfirsichen aus der Dose – fertig.

12.30 Uhr: Vorbereitung des Mittagessens

13.10 Uhr: Gemeinsames Mittagessen, denn auch meine Frau ist zwischenzeitlich von der Arbeit heimgekehrt.

13.30 Uhr: Mittagspause. Die Jungs wollen auf dem iPad spielen. Dieses spinnt jedoch seit gestern und geht immer wieder aus, was nicht nur die Jungs ärgert, sondern auch mich, da ich derjenige sein werde (bin), der sich darum kümmern wird. Kotz!

14.45 Uhr. Ich mähe zum zweiten Mal in diesem Jahr den Rasen. Unglaublich, wie trocken es ist, denke ich mir zwischendurch, als der Rasenmäher immer mal wieder große Staubwolken des ausgemergelten Bodens aufwirbelt.

16.07 Uhr: Meine Tochter überrascht mich, indem sie sich sportlich angezogen hat (kurze Hose, T-Shirt, Sportschuhe) und mit Musik im Ohr erstmals in ihrem Leben mehrere Runden um unser Haus joggt.

19.15 Uhr: Nach etlichen weiteren kleineren Aktivitäten im Garten, welche die Jungs, meine Tochter oder meine Frau von mir verlangt haben, sitzen wir am Tisch und essen zu Abend, als mein ältester Sohn plötzlich fragt: „Wie geht es denn nun ab nächster Woche weiter?“

Ich zucke kurz vor Schreck zusammen, da ich dieses Thema nach meinem kurzen Schreibexkurs heute Morgen wirklich gar nicht mehr auf dem Schirm hatte.

„Hmm, gute Frage. Ich habe noch nichts gehört oder gelesen und aus den 19 Uhr-Nachrichten werden wir dies auch nicht mehr erfahren, dafür ist es bereits zu spät. Wir sollten daher die 20 Uhr-Nachrichten nicht verpassen.“ lautet meine Antwort.

20.00 Uhr: Die gesamte Familie sitzt gespannt vor dem Fernseher und schaut Nachrichten. Haben wir das jemals zuvorgetan? frage ich mich, während uns der Nachrichtensprecher begrüßt.

Fünf Minuten später, haben wir Antworten:


	 Das Kontaktverbot zu anderen Personen außerhalb des eigenen Hausstands wird bis einschließlich 03. Mai verlängert. Auch das Gebot, Abstand zu halten, gilt weiterhin.

	 Die Schulen werden schrittweise ab 04. Mai wieder öffnen.

	 Kindergärten bleiben vorerst geschlossen.

	 Das Tragen von Mundschutzmasken im Bus und beim Einkaufen ist noch keine Pflicht, wird jedoch dringend empfohlen.

	 Großveranstaltungen, wie Konzerte oder Fußballspiele, bleiben (mit Zuschauern) vorerst verboten.

	 Einzelhandelsgeschäfte mit einer Verkaufsfläche unter 800 m2 dürfen ab 20. April (kommendem Montag) unter Auflagen wieder öffnen. Kfz-, Buch- und Fahrradläden dürfen auch öffnen, wenn sie größere Verkaufsflächen haben.

	 Fortan wird alle 14 Tage wird geprüft, ob es weitere Lockerungen geben kann.



„Für euch drei heißt das: weiterhin Corona-Ferien.“ sage ich anschließend zu den Kindern, woraufhin ich in enttäuschte Gesichter blicke.

Ich selbst weiß nicht so recht, was ich nach den Nachrichten fühle. Es ist jedenfalls ein Mix aus Erleichterung, Freude und Ernüchterung. Enttäuscht bin ich hingegen nicht. So viel steht fest.

Weitere erwähnenswerte Ereignisse des Tages (Kurzform):

Keine.


Donnerstag, 16. April 2020

Heute ist mein letzter Urlaubstag, geht mir gleich am frühen Morgen durch den Kopf, als ich mich wie an den vorangegangenen Tagen auch, um kurz nach sechs Uhr an den Rechner setze und zu schreiben versuche.

Weit komme ich dieses Mal jedoch nicht, da sich meine Gedanken immer wieder um ein anderes Thema drehen:

Was mich wohl ab morgen auf der Arbeit erwarten wird? Ob alles noch so ist, wie am vergangenen Montag (meinem letzten Arbeitstag)?

Warum ist dir das so wichtig? höre ich eine Stimme in mir fragen.

Ich weiß es nicht, antworte ich ihr spontan, wobei ich spüre, dass ich die freie Zeit und somit mein exklusives Dasein als Vater, Ehemann und Schriftsteller gerne noch in die Länge ziehen würde, anstatt morgen wieder in mein Leben als Angestellter zurückzukehren. Doch mir ist klar, dass es genauso kommen wird. Und aus diesem Grund beschließe ich, diesen letzten Urlaubstag auch noch zu genießen, auch wenn er nahezu genauso ablaufen wird, wie die Tage zuvor:

8.00 Uhr: Ich verabschiede meine Frau, die zur Arbeit fährt, und tausche anschließend meinen Schlafanzug gegen mein Alltagsdress, T-Shirt, Pullover und Jogginghose. Auch den Kindern gebe ich den Auftrag, sich vom Fernseher zu lösen und sich anzuziehen, was sie nur widerwillig befolgen.

8.25 Uhr: Frühstück und anschließendes Aufräumen der Küche.

9.00 Uhr: Die Schule der Jungs beginnt. Beide erledigen unter meiner Anleitung und/oder Hilfestellung ihre Deutschaufgaben.

9.40 Uhr: Pause für Jungs. Für mich heißt es indes, Zeit mit meiner Tochter.

10.15 Uhr: Mathe. Eigentlich. Zunächst gilt es jedoch einmal mehr für mich, bei in einem „Null-Bock-auf-Schule-Streit“ nicht die Nerven zu verlieren, sondern ruhig und konsequent zu bleiben, wobei mir letzteres zugegebenermaßen immer schwerer fällt. Heute gelingt es mir jedoch (noch).

10.25 Uhr: Mathe.

11.00 Uhr: Ende der Schule. Zu mehr sind die Jungs einfach nicht gewillt und da ich keine Kraft für einen weiteren Zwist aufbringe, lasse ich sie sich stattdessen ihrem Wunsch entsprechend an der Spielekonsole austoben, während ich mit meiner Tochter bastele.

11.30 Uhr: Meine Frau kehrt dank ihrer Kurzarbeit schon wieder von der Arbeit zurück. Ich freue mich sehr darüber, denn schließlich bedeutet dies, dass mir einerseits die alleinige Last mit den Kindern von den Schultern genommen wird und es mir anderseits auch die Möglichkeit verschafft, an unserem Auto die Bereifung von Winter auf Sommer zu wechseln und damit etwas zu tun, was mir wirklich Spaß macht.

13.25 Uhr: Fußballtraining mit den Jungs. Bei dieser Aktion spüre ich inzwischen, dass sowohl bei mir, als auch bei den Jungs, die Energie für diese Aktion binnen der letzten Tage deutlich geringer geworden ist und die anfängliche Euphorie von einem guten Stück Lethargie abgelöst wurde.

14.00 Uhr: Mittagessen und sich anschließende Mittagspause.

15.25 Uhr: Die gesamte Familie ist im Garten. Die Kinder spielen mal für sich und wir Erwachsenen werkeln herum.

16.45 Uhr: Es verschlägt mich seit längerem mal wieder ins Büro, wo ich mich ein wenig um den Papierkram meiner Selbständigkeit kümmere. Viel ist allerdings nicht zu tun. Schließlich herrscht derzeit bekanntlich auch in meiner Unternehmung Stillstand. Leider.

17.15 Uhr: Aufbruch zu einer Radtour. Alle fünf. So viel Fahrrad wie in den letzten Wochen sind wir noch nie zusammen gefahren, denke ich mir erfreut, als wir mit unseren Rädern vom Hof rollen.

18.30 Uhr: Wir nutzen das andauernde, herrlich sonnige Frühlingswetter und schmeißen spontan den Grill an.

19.50 Uhr: Beginn des Abendentertainments. Vor Corona hieß dies, eine maximal halbstündige Folge einer Kinderserie zu schauen, bevor es ins Bett ging. Heute reicht dies jedoch nicht mehr, da die Kinder schlichtweg noch nicht müde genug sind, da ihr Tag nicht annähernd so anstrengend war, wie vor der Krise.

21.15 Uhr: Die Kinder sind endlich im Bett und schlafen. Da auch ich nach diesem Tag platt bin, gehe ich ebenfalls ins Bett. Über eine Stunde später als „normal“.

Weitere erwähnenswerte Ereignisse des Tages (Kurzform):


	 Im Verlauf des Tages sickert über verschiedene Kanäle durch (E-Mail der Schule; WhatsApp-Gruppen der Eltern der Jungs-Klassen, in der Fußballgruppe, …), dass die Schule für unsere Jungs frühestens Ende Mai / Anfang Juni starten wird. Ebenfalls verdichten sich die Aussagen, dass unsere Tochter vor ihrer Einschulung nicht wieder in den Kindergarten wird gehen können, da dieser auf unabsehbare Zeit nur für die Notbetreuung offenbleiben wird.




Ist dies gut? Ist dies nicht gut? frage ich mich.

Ich weiß es nicht. Es ist halt wie es ist, lautet meine Antwort.




	 Nach wie vor kein Regen. [image: ]



0.23 Uhr: Unsere Tochter kommt zu uns ins Bett gekrabbelt, da sie etwas „Schlechtes“ geträumt hat, wie sie selbst sagt.

Ab diesem Augenblick verläuft meine Nacht in der Folge deutlich unruhiger, als mir lieb ist, da sich immer wieder ein Körperteil von ihr in meinen Rücken bohrt, was mich wieder und wieder aufweckt.

Keine guten Voraussetzungen, um morgen, beziehungsweise heute, zur Arbeit zu fahren, denke ich mir als ich um kurz nach drei Uhr ein weiteres Mal auf meinen Wecker schaue.
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